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Silberne Nacht. Von Max Bittrich.

Silber aus silberner Schale,
Schenkt das bestirnte Blau
Deinem träumenden Tale,
Leuchtender Heimatgau.

Aus deinen Wassern glänzen
Fluten von himmlichem Licht
Das sie an weissen Kränzen
Singender Büsche bricht.

Und ihre Liederfunken
Sprühen mir durch den Sinn,
Bis ich in Lust versunken
Sang, Erde und Himmel bin.

Der Ring des Generals. Erzählung von Selma Lagerlöf.
Copyright by Roman-Vertrieb Langen/Müller, München.
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Sungfer Gpaat ïam alfo mit SRarit, (Êrifs Dodjter,
nadj hebebp 3urücf. Den gan3en 2Beg batte SOtarit fein
SBort gefprodjen. Die 3ungfer fagte fid) fpäter, bab fie
im ©eben roobl darüber nachgedacht batte, wie fie es an»
[teilen füllte, ben SRing 3U finben.

Die Sungfer ging mit SRarit geradewegs auf ben

Saupteingang 3u unb führte fie in bas Gdjlafgemadj. Da
mar alles unoeränbert. Stbrian lag ba, fd)ön unb bleid),
aber ftill wie ein Doter, unb bie Saronin fab baneben unb
bemad)te ibn, obne fid) 3u regen. ©rft, als dRarit, ©rits
Dodjter, an bas 93ett trat, fab fie auf.

'2Iber ïaum batte fie bie grau ertannt, bie baftanb
unb ben Golm anfab, als fie oor ibr 3U ©oben faul unb
bas ©efidjt an ibren 9tod brüdte.

„SRarit, ÏRarii", fagte fie. „Dent niebt an all bas
®öfe, bas bie fiöroenftölbs bir 3ugefügt! hilf ibm, dRarit!
öüf ibm!"

Die ©äuerin raid) ein roenig 3urüd, aber bie arme
stutter fdjleppte fid) ibr auf ben Jtnien nad).

„Du roeibt nicht, raeldje Sfngft id) gehabt habe, feit ber
©erteral gier unnugeben begann. Die gan3e 3eit habe ich

gebebt unb geraartet. 3d) raubte, baff feilt ©roll fid) jebt
Segen uns lehren raürbe."

SRarit ftanb ftill. Gie fd)Iob bie 5tugen unb fchien
Ü<h felbft 3u oerfinlen. 3ungfer Gpaa! roar ficher, bab

^ ihr toobl tat, bie ©aronin oort ihren Seiden fpredjen
3u hören.

„3d) raolfte 3u bir geben, StRarit, unb oor bir auf bie

^uie fallen, raie ich es jebt tue, unb bid) bitten, ben Söroen»
flölbs 3u oer3eit)en. îlber id) roagte es niibt. 3d) glaubte,
** fei bir unmöglich, 3U oer3eüjen."

„Die grau ©aronin foil mid) auch nicht bitten", fagte

fOîarit. „Denn es ift fo: id) tann nicht oer3eiben."

„9lber nun bift bu bod) hier."
,,3d) bin ber 3ungfer 3tiliebe getommen, raeil fie mid)

gebeten bat."
Damit trat SRarit an bett anderen 9?anb bes breiten

©ettes. Gie legte ihre hand auf bie ©ruft bes Giranten

unb murmelte einige ©Sorte. Dabei rubelte fie bie Gtirn,
raölbte bie 9lugen oor unb 30g ben ÏRunb 3ufammen. 3ung=

fer Gpaat fanb, baff fie fid) gerabe fo aufteilte, raie anbere

roeifc grauen.

,,©r roirb am Seben bleiben", fagte ftRarit. „9Iber bie

grau ©aronin muh fid) roof)! tnerlen, bab id) ihm ein3ig

unb allein ber 3uttgfer 3ttliebe helfe-"

„3a, SRarit", antwortete bie ©aronin, „bas raerbe ich

nie oergeffett."
©s tarn ber 3ungfer oor, als ob bie herrin ctroas

bin3ufügen wollte, aber fie unterbrach fid) unb bib bie

Sippen hart aufeinanber.
„Unb nun laffen ©rau ©aronin mir freie hand."

„Du ïannft tun unb laffen, raas bu raillft, ©tarit, ber

©aron ift fort. 3d) habe ihn gebeten, bem Doftor ent»

gegen3ureiten, bamit er rafdjer tommt."

Sungfer Gpaat hatte erraartet, bab ©tarit irgenbraelcbe

23erfud)e madjen raürbe, ben jungen ©aron aus feiner Se»

täubung 3u raeden, aber 311 ihrer groben ©nttäufdmng tat
fie nichts dergleichen.

©tarit oerlangte oielmebr, bab man alle Steider ©aron
©brians berbeifdjaffe, foraobl diejenigen, bie er jebt trug,
raie foïdje, bie er in früheren Sohren benübt hatte, unb bie

etroa noch oerbanben raaren. Gie wollte alles feben, raas
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Jungfer Spaak kam also mit Marit, Eriks Tochter,
nach Hedebp zurück. Den ganzen Weg hatte Marit kein

Wort gesprochen. Die Jungfer sagte sich später, dah sie

im Gehen wohl darüber nachgedacht hatte, wie sie es an-
stellen sollte, den Ring zu finden.

Die Jungfer ging mit Marit geradewegs auf den

Haupteingang zu und führte sie in das Schlafgemach. Da
war alles unverändert. Adrian lag da, schön und bleich,
aber still wie ein Toter, und die Baronin sah daneben und
bewachte ihn, ohne sich zu regen. Erst, als Marit, Eriks
Tochter, an das Bett trat, sah sie auf.

Aber kaum hatte sie die Frau erkannt, die dastand
und den Sohn ansah, als sie vor ihr zu Boden sank und
das Gesicht an ihren Rock drückte.

„Marit, Marit", sagte sie. „Denk nicht an all das
Böse, das die Löwenskölds dir zugefügt! Hilf ihm, Marit!
Hilf ihm!"

Die Bäuerin wich ein wenig zurück, aber die arme
Mutter schleppte sich ihr auf den Knien nach.

„Du weiht nicht, welche Angst ich gehabt habe, seit der
Eeneral pier umzugehen begann. Die ganze Zeit habe ich

gebebt und gewartet. Ich wuhte, dah sein Groll sich jetzt
ôegen uns kehren würde."

Marit stand still. Sie schloh die Augen und schien

^ sich selbst zu versinken. Jungfer Spaak war sicher, dah
^ ihr wohl tat, die Baronin von ihren Leiden sprechen
Zu hören.

„Ich wollte zu dir gehen, Marit, und vor dir auf die

^uie fallen, wie ich es jetzt tue, und dich bitten, den Löwen-
skölds zu verzeihen. Aber ich wagte es nicht. Ich glaubte,
^ sei dir unmöglich, zu verzeihen."

„Die Frau Baronin soll mich auch nicht bitten", sagte

Marit. „Denn es ist so.- ich kann nicht verzeihen."

„Aber nun bist du doch hier."
„Ich bin der Jungfer zuliebe gekommen, weil sie mich

gebeten hat."
Damit trat Marit an den anderen Rand des breiten

Bettes. Sie legte ihre Hand auf die Brust des Kranken
und murmelte einige Worte. Dabei runzelte sie die Stirn,
wölbte die Augen vor und zog den Mund zusammen. Jung-
fer Spaak fand, dah sie sich gerade so anstellte, wie andere

weise Frauen.

„Er wird am Leben bleiben", sagte Marit. „Aber die

Frau Baronin muh sich wohl merken, dah ich ihm einzig

und allein der Jungfer zuliebe helfe."

„Ja, Marit", antwortete die Baronin, „das werde ich

nie vergessen."

Es kam der Jungfer vor, als ob die Herrin etwas

hinzufügen wollte, aber sie unterbrach sich und bih die

Lippen hart aufeinander.
„Und nun lassen Brau Baronin mir freie Hand."

„Du kannst tun und lassen, was du willst, Marit, der

Baron ist fort. Ich habe ihn gebeten, dem Doktor ent-

gegenzureiten, damit er rascher kommt."

Jungfer Spaak hatte erwartet, dah Marit irgendwelche

Versuche machen würde, den jungen Baron aus seiner Be-

täubung zu wecken, aber zu ihrer grohen Enttäuschung tat
sie nichts dergleichen.

Marit verlangte vielmehr, dah man alle Kleider Baron
Adrians herbeischaffe, sowohl diejenigen, die er jetzt trug,
wie solche, die er in früheren Jahren benützt hatte, und die

etwa noch verHanden waren. Sie wollte alles sehen, was
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er einmal am Seihe gehabt batte, Strümpfe unb .Ejemben,

£anbfd)ube unb ©tühe.
©n biefem Dage tat man auf gebebt) nidjts anberes

als fudjen. Obgleich 3ungfer Spaat barüber feufäte, bah

©tarit nichts anberes 311 fein fchien, als eine geroöbnlid)e

„roeife Srau" mit ben gewöhnlichen 3aubertünften, beeilte

fie fid) bod), aus Druljen unb auf Dadjböben, aus Saben
unb Schränten, alles heroor3utramen, toas bem „ftranfen
gehört hatte. Die jungen Fräuleins, bie retfjt gut ©efdjeib
rauhten, roas ©brian getragen hatte, roaren ihr behilflich,
unb fie tarnen redjt halb mit einem gan3en ©ad Stleiber 3U

©tarit hinunter.

©tarit breitete bie Sadjen auf bem Etüdjentifdj aus
unb prüfte jebes ein3elne Stüd genau. (Ein paar alte Sdjutje
legte fie beifeite, ebenfo ein paar Heine Sfäuftlinge unb ein

£emb. llnterbeffen murmelte fie eintönig unb unabläffig:
„(Ein ©aar für bie (frühe, ein ©aar für bie ffjänbe, eins für
ben .Körper unb eins für ben Kopf."

„3dj muh nodj etroas für ben Kopf haben", fagte fie

plöhlidj mit ihrer geraöhnlidjen Stimme. „3dj muh etraas

haben, raas raarm unb raeid) ift."
Die Sungfer 3eigte ihr bie ffjüte unb Etappen, bie fie

heroorgeholt hatte.
„Stein, es muh etraas fein, bas raarm unb raeid) ift",

fagte ©tarit. „Satte Saron ©brian nidjt audj eine 3ipfel=
mühe raie anbere ©üben?"

Die 3uitgfer wollte gerabe fagen, bah fie feine ge=

fehen hätte, aber bie Köchin tarn ihr 3Uoor.

„3d) hab' bod) heute oormittag feine alte 3it>felmühe
auf bem SBanbbrett bort brühen gefunben, aber bie 3ung=
fer hat fie mir raeggenommen."

So in bie (Enge getrieben, muhte 3ungfer Spaat mit
ber 3ipfclmühe herausrüden, bie fie nie hatte hergeben,
fonbem als ein teures ©nbenten bis 3um (Enbe ihrer Dage
hatte behalten raollett.

©Is ©tarit bie 3ipfelmühe betommen hatte, begann fie
raieber ihre fiitanei 3U murmeln, aber jeht raar ein anberer
Don in ber Stimme. (Es Hang fo, raie raenn eine Kahe oor
©ergnügen fdjnurrt.

,,©un", fagte ©tarit, nadjbem fie lange mit ber ©tühe
bageftanbcn unb in fie hineingemurmelt unb fie hin unb
her gcbreht hatte, „nun ift nidjts mehr nötig. ©ber all
bies muh in bas ©rab bes ©enerals gelegt raerben."

©ber als 3ungfer Spaat bies hörte, raar fie gan3

ocr3racifclt.
„SBie tann Sie glauben, ©tarit, bah ber Saron bas

©rab öffnen läht, um foldjen alten ©lunber hineinäulegen?"
fagte fie.

©tarit fat) fie an unb lädjelte ein raenig. Sie nahm
Sungfcr Spaat bei ber Sanb unb 30g fie an ein fünfter,
fo bah fie all ben anberen in ber Küdje ben ©üden lehrten.
Sierauf hielt fie ber Simgfer ©brians ©tühe oor bie ©ugen
unb 3erteilte mit ben Singent bie Säbcn ber grohen Drobbcl.

9iidjt ein 2Bort fagte fie, uitb nidjt ein 2Bort fagte
3ungfer Spaat, aber bie 3ungfer raar totenbleid), als fie

fid) in bas 3immer 3urüdroenbete, unb iljre Sänbe 3itterten.

©tarit madjte aus ben ausgewählten Sachen ein Heines

©ünbel unb übergab es ber 3ungfer.

„3ei?t habe ich bas ©teinige getan", fagte fie, „nun
müht ihr anbern bafür Sorge tragen, bah bies in bas

©rab hinuntertommt."
Damit ging fie.

*

3ungfer Spaat raanberte ein raenig nach 3ehn Uhr
abenbs 3um Kirchhof hinauf. Sie hatte ©tarifs 23ünbel=

djen mitgenommen, aber im übrigen raar es nidjts anberes

als eine SBanberung aufs ©erateraobl. ©3ie es ihr ge=

üngen follte, bie Sachen in bas ©rab bes ©enerals tum

unterbringen, baoon hatte fie feine Ahnung.
Saron fiöroenftölb raar gleich, nadjbem ©tarit fort»

gegangen raar, in Segleitung bes Dottors herangeritten
getommen, unb bie 3ungfer hatte gehofft, bah ber ©rjt
©brian ins Sehen 3urüdrufen tonnte, ohne bah fie etraas

raeiteres in ber Sadje 3u tun brauchte. ©ber ber Dottor
hatte fofort erflärt, bah er nidjts machen tonnte, ©r fagte,

bah ber junge ©iann nur mehr einige Stunben 3U leben

hätte.
Da hatte 3ungfer Spaat bas Sünbel unter ben ©rtn

genommen unb fidj auf ben 2Beg gemacht. Sie rauhte,

bah es feine ©iöglichteit gab, Saron Söroenftölb 311 be«

wegen, bie ©rabplatte abheben nnb bas 3ugemauerte ©rab

öffnen 3u laffen, nur um ein paar oon Saron ©brians
alten Kleibungsftüden binein3ulegen.

SBenn fie ihm gefagt hätte, roas fich wirtlich in bem

©ünbel befanb, bann rauhte fie, bah er ben ©ing fofort

feinem redjtmähigen ©efiher 3urüdgegeben hätte; aber ba»

mit würbe fie einen ©errat an ©tarit begangen haben.

Denn fie 3raeifelte nidjt baran, bah es ©tarit: geroefeti

raar, bie einftmals ben ©ing nach Sebebp gefdjafft hatte.

Saron ©brian hatte ja erwähnt, bah ©tarit einmal feine

©tühe ausgebeffert hatte, ©ein, bie 3ungfer raagte es nicht,

ben Saron über ben wahren Sachoerhalt auf3utlären.

3ungfer Spaat rounberte fidj fpäter felbft, bah fie an

jenem ©benb feine ©ngft oerfpürt hatte. ©ber fie fticg

über bie niebere Kirdjhofmauer unb ging 3U bem Söroen»

ftölbfchen ©rabe, ohne an etraas anberes 3U benfen, als

raie fie ben ©ing hinunterbringen tonnte.
Sie fehte fid) auf bie ©rabplatte unb faltete bie >3änöe

jum ©ebet. ,,©3enn ©ott mir nidjt hilft", bacfjte fie, „fo
roirb bas ©rab wohl geöffnet werben, aber nicht um bes

©inges roillen, fotibern für einen, ben id) eroig betrauern

roerbe."

©titten im ©ebet bemertte bie 3ungfer eine tleine Sc«

roegung im ©rafe, bas ben niebrigen ©rabhügel bebedte,

auf bem ber ©rabftein ruhte, ©itt Heines Köpfchen lugte

heroor unb oerfdjroanb raieber, als bie 3ungfer sufammen«

judte. Denn 3ungfer Spaat hatte ebenfooiel ©ngft oor

©atten wie bie ©atten oor ihr. ©ber bies rief in ber

Sungfer eine plöhlidje ©ingebung roadj. Sie ging gerabe«

roegs 3u einem grohen ffrlieberbufd), brach einen langen,

bürren ©ft ab unb îtedte ihn in bas ©atenlod) hinunter.

Sie ftedte ihn 3uerft fentrecht hinab, aber ba ftieh fi®

fofort auf ©Siberftanb. Dann oerfuchte fie ihn fdjräg nad)

abwärts 3U führen, unb ba brang er roeit hinunter in ber

©ichtung bes ©rabes. Sie rounberte fich, wie tief er ein«

brang. Die gan3e ©erte oerfchroanb. Sie 30g fie hafttg
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er einmal am Leibe gehabt hatte, Strümpfe und Hemden,
Handschuhe und Mütze.

An diesem Tage tat man auf Hedeby nichts anderes
als suchen. Obgleich Jungfer Spaak darüber seufzte, daß

Marit nichts anderes zu sein schien, als eine gewöhnliche

„weise Frau" mit den gewöhnlichen Zauberkünsten, beeilte
sie sich doch, aus Truhen und auf Dachböden, aus Laden
und Schränken, alles hervorzukramen, was dem Kranken
gehört hatte. Die jungen Fräuleins, die recht gut Bescheid

wußten, was Adrian getragen hatte, waren ihr behilflich,
und sie kamen recht bald mit einem ganzen Pack Kleider zu

Marit hinunter.

Marit breitete die Sachen auf dem Küchentisch aus
und prüfte jedes einzelne Stück genau. Ein paar alte Schuhe

legte sie beiseite, ebenso ein paar kleine Fäustlinge und ein

Hemd. Unterdessen murmelte sie eintönig und unablässig:

„Ein Paar für die Füße, ein Paar für die Hände, eins für
den Körper und eins für den Kopf."

„Ich muß noch etwas für den Kopf haben", sagte sie

plötzlich mit ihrer gewöhnlichen Stimme. „Ich muß etwas
haben, was warm und weich ist."

Die Jungfer zeigte ihr die Hüte und Kappen, die sie

hervorgeholt hatte.
„Nein, es muß etwas sein, das warm und weich ist",

sagte Marit. „Hatte Baron Adrian nicht auch eine Zipfel-
mütze wie andere Buben?"

Die Jungfer wollte gerade sagen, daß sie keine ge-
sehen hätte, aber die Köchin kam ihr zuvor.

„Ich hab' doch heute vormittag seine alte Zipfelmütze
auf dem Wandbrett dort drüben gefunden, aber die Jung-
fer hat sie mir weggenommen."

So in die Enge getrieben, mußte Jungfer Spaak mit
der Zipfelmütze herausrücken, die sie nie hatte hergeben,
sondern als ein teures Andenken bis zum Ende ihrer Tage
hatte behalten wollen.

Als Marit die Zipfelmütze bekommen hatte, begann sie

wieder ihre Litanei zu murmeln, aber jetzt war ein anderer
Ton in der Stimme. Es klang so, wie wenn eine Katze vor
Vergnügen schnurrt.

„Nun", sagte Marit, nachdem sie lange mit der Mütze
dagestanden und in sie hineingemurmelt und sie hin und
her gedreht hatte, „nun ist nichts mehr nötig. Aber all
dies muß in das Grab des Generals gelegt werden."

Aber als Jungfer Spaak dies hörte, war sie ganz
verzweifelt.

„Wie kann Sie glauben, Marit, daß der Baron das
Grab öffnen läßt, um solchen alten Plunder hineinzulegen?"
sagte sie.

Marit sah sie an und lächelte ein wenig. Sie nahm
Jungfer Spaak bei der Hand und zog sie an ein Fenster,
so daß sie all den anderen in der Küche den Rücken kehrten.

Hierauf hielt sie der Jungfer Adrians Mütze vor die Augen
und zerteilte mit den Fingern die Fäden der großen Troddel.

Nicht ein Wort sagte sie, und nicht ein Wort sagte

Jungfer Spaak, aber die Jungfer war totenbleich, als sie

sich in das Zimmer zurückwendete, und ihre Hände zitterten.

Marit machte aus den ausgewählten Sachen ein kleines

Bündel und übergab es der Jungfer.

„Jetzt habe ich das Meinige getan", sagte sie, „nun
müßt ihr andern dafür Sorge tragen, daß dies in das

Grab hinunterkommt."
Damit ging sie.

Jungfer Spaak wanderte ein wenig nach zehn Uhr
abends zum Kirchhof hinauf. Sie hatte Marits Bündel-
chen mitgenommen, aber im übrigen war es nichts anderes

als eine Wanderung aufs Geratewohl. Wie es ihr ge-

lingen sollte, die Sachen in das Grab des Generals hin-
unterzubringen, davon hatte sie keine Ahnung.

Baron Löwensköld war gleich, nachdem Marit fort-
gegangen war, in Begleitung des Doktors herangeritten
gekommen, und die Jungfer hatte gehofft, daß der Arzt
Adrian ins Leben zurückrufen konnte, ohne daß sie etwas

weiteres in der Sache zu tun brauchte. Aber der Doktor
hatte sofort erklärt, daß er nichts machen konnte. Er sagte,

daß der junge Mann nur mehr einige Stunden zu leben

hätte.
Da hatte Jungfer Spaak das Bündel unter den Arm

genommen und sich auf den Weg gemacht. Sie wußte,

daß es keine Möglichkeit gab, Baron Löwensköld zu be-

wegen, die Grabplatte abheben und das zugemauerte Grab

öffnen zu lassen, nur um ein paar von Baron Adrians
alten Kleidungsstücken hineinzulegen.

Wenn sie ihm gesagt hätte, was sich wirklich in dem

Bündel befand, dann wußte sie, daß er den Ring sofort

seinem rechtmäßigen Besitzer zurückgegeben hätte; aber da-

mit würde sie einen Verrat an Marit begangen haben.

Denn sie zweifelte nicht daran, daß es Marit gewesen

war, die einstmals den Ring nach Hedeby geschafft hatte.

Baron Adrian hatte ja erwähnt, daß Marit einmal seine

Mütze ausgebessert hatte. Nein, die Jungfer wagte es nicht,

den Baron über den wahren Sachverhalt aufzuklären.

Jungfer Spaak wunderte sich später selbst, daß sie an

jenem Abend keine Angst verspürt hatte. Aber sie stieg

über die niedere Kirchhofmauer und ging zu dem Löwen-

sköldschen Grabe, ohne an etwas anderes zu denken, als

wie sie den Ring hinunterbringen könnte.
Sie setzte sich auf die Grabplatte und faltete die Hände

zum Gebet. „Wenn Gott mir nicht hilft", dachte sie, „so

wird das Grab wohl geöffnet werden, aber nicht um des

Ringes willen, sondern für einen, den ich ewig betrauern

werde."
Mitten im Gebet bemerkte die Jungfer eine kleine Be-

wegung im Grase, das den niedrigen Grabhügel bedeckte,

auf dem der Grabstein ruhte. Ein kleines Köpfchen lugte

hervor und verschwand wieder, als die Jungfer zusammen-

zuckte. Denn Jungfer Spaak hatte ebensoviel Angst vor

Ratten wie die Ratten vor ihr. Aber dies rief in der

Jungfer eine plötzliche Eingebung wach. Sie ging gerade-

wegs zu einem großen Fliederbusch, brach einen langen,

dürren Ast ab und steckte ihn in das Ratenloch hinunter.

Sie steckte ihn zuerst senkrecht hinab, aber da stieß sie

sofort auf Widerstand. Dann versuchte sie ihn schräg nach

abwärts zu führen, und da drang er weit hinunter in der

Richtung des Grabes. Sie wunderte sich, wie tief er ein-

drang. Die ganze Gerte verschwand. Sie zog sie hastig



Nr. 41 DIE BERNER WOCHE 723

Eduard Boss, Bern ; Kartoffelernte.

toieber hinauf urtb mah fie an ihrem 2t:rm. Sie roar irret
(Elfen lang, urtb fie roar ihrer ganzen Sänge nacf) in bie
(Erbe oerfentt geroefen. Dieter 3meig muhte brunten in
ber ©rabtammer geroefen fein.

3ungfer Spaat roar in ihrem gatt3en Sehen "itidjt to
ruhig unb geiftesgegenroärtig geroefen. Sie begriff, bah
bie hatten fid) einen 2Beg in bas ©rab hinunter gebahnt
haben muhten, ©s roar oielleicht ein Spalt in ber ifltauer
aetoefen, ober auch roar irgenbein 3feselftcin oerroittert.

Sie legte fid) flach auf ben 23oben, rife ein Stafen»
ftüddjen los, grub bie lodere (Erbe aus unb ftedte ben 21 rm
hinein. Sie tarn ohne £>inbernis tief hinunter, aber bod)
nicht ganj bis 3u ber SJtauer. Der 2Irm reid)te nicht.

Da trtüpfte fie gan3 gefdjroinb bas ©ünbel auf uttb
nahm bie ÎDÎûfee heroor. Sie roanb fie um ben 21 ft unb
oerfudjte fie langfam itt bas Sod) 311 fdjieben. 23alb roar
tie oerfd)rounbett. Sie fdjob nun ben Steden ebenfo lang»
fem unb »orfid)tig immer tiefer unb tiefer hinunter. Da
plofelid), als er faft gütlich unten in ber ©rbe roar, fühlte
Me, roie er ihr mit einem heftigen 9îud aus ber S>anb ge.»
ritten tourbe. (Er rutfdjte in bas Sod) hinunter unb oer»
tchroanb.

©s tonnte ja möglich fein, bah er nur burd) feine eigene
chroere gefallen roar. 2lber fie roar gan3 fidjer, bah er

ihr entriffen roorbett roar.
Hnb iefet betam fie enblidj 2lngft. Sie nahm all bas

anbere, bas nod) im 23tinbel roar, unb ftopfte es in bas

Sod) hinunter, legte (Erbe unb ÜRafen Utrecht, fo gut fie

tonnte unb lief auf unb baoon. Sie ging nicht einen

Schritt, fonbern fie lief bett gan3en 2Beg bis nach gebebt).
'211s fie auf ben &of tarn, ftanben ber 23aron unb bie

23aronitt auf ber 2>ortreppe. Sie tauten ihr eifrig entgegen.

„2Bo ift bie Suttgfer geroefen?" fragten fie fie. „2Bir
ftehen hier unb roarten auf Sie."

„3ft 23aron 2tbrian tot?" fragte 3ungfer Spaaf.
„Stein, er ift nicht tot", fagte ber 23aroit, „aber fage

uns bie 3ungfer jefet 3uerft, too Sie geroefen ift!"
Die 3ungfer tonnte taum fpredjen, fo atemlos roar fie,

aber fie er3ählte oon bem Auftrag, ben SJÎarit ihr gegeben

hatte, unb fagte, bah es ihr gelungen fei, roenigftens eines

ber Stüde burd) ein ÜRattenlod) in bas ©rabgeroölbe l)in=

unter3ubringen.
„Das ift )ehr ntertroürbig, 3ungfer Spaat", fagte ber

23aron, „beim 2tbrian geht es roirtlid) beffer. (Er ift oor
einem tleinett üffieildjctt aufgeroad)t, unb feine erften 2Borte

roaren: ,3 e fe t hat ber ©eneral ben 9? in g be»
E o tu m e n.'"

„Das S>er3 fchlägt roieber roie geroöhnlid)", fagte bie

23aronin. „Hnb er roill burdjaus mit ber 3ungfer fprecheu.

©r fagt, bah bie 3ungfer ihn gerettet hat."
Sie liehen 3ungfer Spaat allein 3u 2tbrian hinein»

gehen, ©r fah aufred)t irn 23ett unb breitete bie 2Irme

aus, als er fie fah-

„3d) roeih es, ich roeih es fchon!" rief er. „Der ©e»
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wieder hinauf und maß sie an ihrem Arm. Sie war drei
Ellen lang, und sie war ihrer ganzen Länge nach in die
Erde versenkt gewesen. Dieser Zweig muhte drunten in
der Erabkammer gewesen sein.

Jungfer Spaak war in ihrem ganzen Leben'nicht so

ruhig und geistesgegenwärtig gewesen. Sie begriff, daß
die Ratten sich einen Weg in das Grab hinunter gebahnt
haben muhten. Es war vielleicht ein Spalt in der Mauer
gewesen, oder auch war irgendein Ziegelstein verwittert.

Sie legte sich flach auf den Boden, rih ein Rasen-
stückchen los, grub die lockere Erde aus und steckte den Arm
hinein. Sie kam ohne Hindernis tief hinunter, aber doch
nicht ganz bis zu der Mauer. Der Arm reichte nicht.

Da knüpfte sie ganz geschwind das Bündel auf und
nahm die Mütze hervor. Sie wand sie um den Ast und
versuchte sie langsam in das Loch zu schieben. Bald war
>ie verschwunden. Sie schob nun den Stecken ebenso lang-
Am und vorsichtig immer tiefer und tiefer hinunter. Da
plötzlich, als er fast gänzlich unten in der Erde war, fühlte
!>e. wie er ihr mit einem heftigen Ruck aus der Hand ge^
nssen wurde. Er rutschte in das Loch hinunter und ver-
Ichwand.

Es konnte ja möglich sein, dah er nur durch seine eigene
Schwere gefallen war. Aber sie war ganz sicher, dah er
lhr entrissen worden war.

Und jetzt bekam sie endlich Angst. Sie nahm all das
andere, das noch im Bündel war, und stopfte es in das

Loch hinunter, legte Erde und Nasen zurecht, so gut sie

konnte und lief auf und davon. Sie ging nicht einen

Schritt, sondern sie lief den ganzen Weg bis nach Hedebp.

AIs sie auf den Hof kam, standen der Baron und die

Baronin auf der Vortreppe. Sie kamen ihr eifrig entgegen.

„Wo ist die Jungfer gewesen?" fragten sie sie. „Wir
stehen hier und warten auf Sie."

„Ist Baron Adrian tot?" fragte Jungfer Spaak.
„Nein, er ist nicht tot", sagte der Baron, „aber sage

uns die Jungfer jetzt zuerst, wo Sie gewesen ist!"
Die Jungfer konnte kaum sprechen, so atemlos war sie,

aber sie erzählte von dem Auftrag, den Marit ihr gegeben

hatte, und sagte, dah es ihr gelungen sei, wenigstens eines

der Stücke durch ein Rattenloch in das Grabgewölbe hin-
unterzubringen.

„Das ist sehr merkwürdig, Jungfer Spaak", sagte der

Baron, „denn Adrian geht es wirklich besser. Er ist vor
einem kleinen Weilchen aufgewacht, und seine ersten Worte
waren: .Jetzt hat der General den Ring be-
komme n."'

„Das Herz schlägt wieder wie gewöhnlich", sagte die

Baronin. „Und er will durchaus mit der Jungfer sprechen.

Er sagt, dah die Jungfer ihn gerettet hat."
Sie liehen Jungfer Spaak allein zu Adrian hinein-

gehen. Er sah aufrecht im Bett und breitete die Arme

aus, als er sie sah.

„Ich weih es, ich weih es schon!" rief er. „Der Ge-
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neral ftat ben ©ing betommen, unb bas ift bas ©erbienft
ber 3ungfer."

Kirche von Kirchberg.

3ungfer Spaa! Iad)te unb meinte, u)ie fie fo in feinen

©rmen lag, unb er tüftte fie auf bie Stirn.
„3d) banïe ber 3ungfer mein £eben", fagte er. „3d)

wäre in biefent ©ugeitblid ein talter £eidjnam, wenn bie

3ungfer nidjt gewefen wäre. ©tan !ann für fo etwas nie

genug bauten."
Das Gntäüden, mit bem ber iunge ©îann fie begrübt

ftatte, ftatte bie arme Sungfer Spaa! oielIeid)t baftin ge»

bradjt, allju lange in feinen ©rmen liegen 3U bleiben. ©r
beeilte fid), ftin3U3ufügen:

„ünb nid)t nur id) baute ber 3ungfer, aud) noch je»

maub anbers."
Hub er 3cigte iftr ein ©tebaillon, bas er am Hälfe

trug. Sungfer Spaat unterfdjieb unbeutlid) bas ©tiniatur»
porträt eines jungen ©täbdjens.

„Die 3ungfer ift ttadj ben (Eltern bie erfte, bie es erp

fäftrt", fagte er. „SBenn fie in ein paar ©3od)en nad)
Hebebp tommt, wirb fie ber Sungfer ttodj beffer bauten,
als id) es oermag."

Hub 3ungfer Spaat tnidfte oor bent jungen Saron
$um Dartt für fein ©ertrauen. Sie ftätte iftm fagen mot»

feit, baft fie uid)t in gebebt) 3u bleiben gebad)te, um feine
Sraut 31t begrüben, ©ber fie befann fid) ttod) 3ur redjten
3eit. (Ein armes ©täbeften muft fid) ftüten, fid) einen guten
©often 311 oerfdjer3en. ((Enbe.)

Die alte bernische Kornkammer.
Das ©ebiet 3toifdjeu graubrunnen, Sättertinben, Uften»

ftorf, Roppigett, Rirchberg, alfo bie ©egenb au ber untern
©mute, war wcilanb bie bernifd)e Rornfamtner. ©3ir ftaben
ftier tppifdjen ©etreibeboben, ber meift gute ©rträgniffe
bringt. ©ur wenige anbere bernifdje ©e3irte ftaben einen

fo intenfioen ©etreibebau. Hier betommt man 3ur ©rnte»
3eit grofte, mächtige, ftcrrliifte ©etreibefetber mit langen,
fdjweren ©eftren 3u feften, bie audj bas H^D bes natur»
oerbunbenen Stäbters ftöfter fdjtagen taffen. ©Is wäftrenb
bes Krieges bie ftrengen Sorfdjriften über oermeftrten ©e»

treibebau ertaffen würben, befann man fid) ftier nidjt lange.
3u bem oorfter fdjon groften ©ro3entfaft ber ©usfaat oon
©rotfrudjt nafttn man willig neue ßaften. Der tieine Ort
©ieberöfdj bei Roppigen ftatte bamats für bie gan3e Sdjwei3
ben ftödjften ©ro3entfaft ©etreibebau, auf bie gan3e ©oben»
flädje berechnet. 3n früheren 3aftrftunberten war allerbings
ber ©etreibebau ftier nodj ungleich widjtiger als heute. ©3ir
wiffen, baft bie gnäbigen Herren 3U ©ern nach ben (£rträg=
niffen ber bernifeften Rornfatnmer bie ©etreibepreife feft=

feftten. Sntereffant ift eine geftftellung, bie 1795 ©orman
machte: ,,©ei feftr guten ©rnten ftat bas £anb allenfalls
genug ©etreibe, bei mittetmäftigen ©rnten hat es fd)on 3u»
fuhren aus Schwaben unb ©urgunb nötig; es fteigen bie

©reife beträd)t!idj; bei fdjledjtcn ©rnten aber entfteftt gleich
eine grofte Deuerung unb oiel ©lenb." Die ©erner 9?e»

gierung fuchte allerbings Hungersnöten oor3ubeugen. Sie lieft
im £anbe herum Rornftäufer bauen, in welchen bie ©rot»
frudjt, ähnlich wie heute noch, aufgefpeidjert würbe. Solche
Rornftäufer fteften 311 ©urgborf unb in St. ©itlaus bei Rop»
pigen. Der ©etreibebau bebingt für bie ©rnte3eit bie ©n=

ftellung oermeftrter Hilfsträfte. Dafter werben im 3uli in

Roppigen unb Rirdjberg Schnitterfonntage abgehalten.

©3er oon graubraunen ober Rird)berg aus bie ber»

nifefte Rorntammer burdjwanbert, ber ift geneigt, Schiller
red)t 3U geben, als er fdjrieb: „Nachbarlich woftut ber ©tenfdj
nod) mit bem ©der 3ufammen, feine gelber umruftn frieblicft
fein Iänbliches Dach ..." 3ui ©rnte3eit aber barf man mit
©ottfrieb Relier fprechen: ,,©s wallt bas Rom weit in ber

©unbe unb wie ein ©teer beftnt es fid) aus." Hier wäcftft
bas Rom tatfädjlicft „in langen, fchönen ©uen, unb wie ein

©arten ift bas £anb 3u fdjauen".

©3ir beginnen unfere ©Säuberung in bem freunb»
lüften, aufftrebenben Rircftberg mit ber hochgelegenen Rirdje,
biefem fterrlidjen fiuginslanb auf bem lefttett Hügel3ug bes

©mmentats oor ber ©bfladjung in bie weite ©bene, ©on
hier aus genieftt man einen herrlichen Slid auf bie frueftt»
bare ©3e_ite, hinüber 3um 3ura, hinauf 3U ben ewigen ©er»

gen. Da' ftanben bis oor fuqem bie berühmten oier grie»
benslinben, bie im 3aftre 1712 oon ©farrer grant nach bem

Siege ber ©roteftanten bei ©illmergen gepflan3t würben.

Duboisgüt bei Kirchberg.

Die im ©iered gepflan3ten Säume oercinigten iftre Rronen
3U einem mächtigen ©ansen, einem weithin fichtbaren ©te»

mento, bas laut unb einbrüdlidj tünbete: „Seib einig!"
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neral hat den Ring bekommen, und das ist das Verdienst
der Jungfer."

Xirede von Xiredber^.

Jungfer Spaak lachte und weinte, wie sie so in seinen

Armen lag, und er küßte sie auf die Stirn.
„Ich danke der Jungfer mein Leben", sagte er. „Ich

wäre in diesem Augenblick ein kalter Leichnam, wenn die

Jungfer nicht gewesen wäre. Man kann für so etwas nie

genug danken."
Das Entzücken, mit dein der junge Mann sie begrüßt

hatte, hatte die arme Jungfer Spaak vielleicht dahin ge-
bracht, allzu lange in seinen Armen liegen zu bleiben. Er
beeilte sich, hinzuzufügen:

„Und nicht nur ich danke der Jungfer, auch noch je-
mand anders."

Und er zeigte ihr ein Medaillon, das er ain Halse
trug. Jungfer Spaak unterschied undeutlich das Miniatur-
porträt eines jungen Mädchens.

„Die Jungfer ist nach den Eltern die erste, die es er-
fährt", sagte er. „Wenn sie in ein paar Wochen nach

Hedeby kommt, wird sie der Jungfer noch besser danken,
als ich es vermag."

Und Jungfer Spaak knickste vor dem jungen Baron
zum Dank für sein Vertrauen. Sie hätte ihm sagen wol-
len, daß sie nicht in Hedeby zu bleiben gedachte, um seine

Braut zu begrüßen. Aber sie besann sich noch zur rechten

Zeit. Ein armes Mädchen muß sich hüten, sich einen guten
Posten zu verscherzen. (Ende.)

Die alte derniselie Xorràaumier.
Das Gebiet zwischen Fraubrunnen, Bätterkinden, Ußen-

storf, Koppigen, Kirchberg, also die Gegend an der untern
Emme. war weiland die bernische Kornkammer. Wir haben
hier typischen Getreideboden, der meist gute Erträgnisse
bringt, stwr wenige andere bernische Bezirke haben einen

so intensiven Getreidebau. Hier bekommt man zur Ernte-
zeit große, mächtige, herrliche Getreidefelder mit langen,
schweren Aehren zu sehen, die auch das Herz des natuv-
verbundenen Städters höher schlagen lassen. Als während
des Krieges die strengen Vorschriften über vermehrten Ee-
treidebau erlassen wurden, besann man sich hier nicht lange.
Zu dem vorher schon großen Prozentsaß der Aussaat von
Brotfrucht nahm man willig neue Lasten. Der kleine Ort
Niederösch bei Koppigen hatte damals für die ganze Schweiz
den höchsten Prozentsaß Getreidebau, auf die ganze Boden-
fläche berechnet. In früheren Jahrhunderten war allerdings
der Getreidebau hier noch ungleich wichtiger als heute. Wir
wissen, daß die gnädigen Herren zu Bern nach den Erträg-
nissen der bernischen Kornkammer die Getreidepreise fest-
setzten. Interessant ist eine Feststellung, die 1795 Norman
machte: „Bei sehr guten Ernten hat das Land allenfalls
genug Getreide, bei mittelmäßigen Ernten hat es schon Zu-
fuhren aus Schwaben und Burgund nötig: es steigen die

Preise beträchtlich: bei schlechten Ernten aber entsteht gleich
eine große Teuerung und viel Elend." Die Berner Re-

gierung suchte allerdings Hungersnöten vorzubeugen. Sie ließ
im Lande herum Kornhäuser bauen, in welchen die Brot-
frucht, ähnlich wie heute noch, aufgespeichert wurde. Solche
Kornhäuser stehen zu Vurgdorf und in St. Niklaus bei Kop-
pigen. Der Getreidebau bedingt für die Erntezeit die An-
stellung vermehrter Hilfskräfte. Daher werden im Juli in

Koppigen und Kirchberg Schnittersonntage abgehalten.

Wer von Fraubrunnen oder Kirchberg aus die ber-
nische Kornkammer durchwandert, der ist geneigt, Schiller
recht zu geben, als er schrieb: „Nachbarlich wohnt der Mensch
noch mit dem Acker zusammen, seine Felder umruhn friedlich
sein ländliches Dach ..." Zur Erntezeit aber darf man mit
Gottfried Keller sprechen: „Es wallt das Korn weit in der

Runde und wie ein Meer dehnt es sich aus." Hier wächst

das Korn tatsächlich „in langen, schönen Auen, und wie ein

Garten ist das Land zu schauen".

Wir beginnen unsere Wanderung in dem freund-
lichen, aufstrebenden Kirchberg mit der hochgelegenen Kirche,
diesem herrlichen Luginsland auf dem letzten Hügelzug des

Emmentals vor der Abflachung in die weite Ebene. Von
hier aus genießt man einen herrlichen Blick auf die frucht-
bare Weite, hinüber zum Jura, hinauf zu den ewigen Ber-
gen. Da' standen bis vor kurzem die berühmten vier Frie-
denslinden, die im Jahre 1712 von Pfarrer Frank nach dem

Siege der Protestanten bei Villmergen gepflanzt wurden.

Duì>0Ì8Aut dei XirekberA.

Die im Viereck gepflanzten Bäume vereinigten ihre Kronen
zu einem mächtigen Ganzen, einem weithin sichtbaren Me-
mento, das laut und eindrücklich kündete: „Seid einig!"
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